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Editorial 

Basel, im März 2013  
 
Liebe Frauenstadtrundgängerinnen und Frauenstadtrundgänger  
 
Ein Jahr mit Pauken und Trompeten! 
Wir haben eine ereignisreiche Saison hinter uns mit gleich zwei neuen 
Führungen. Der Rundgang Mit Sang und Klang. Das musikalische Basel 
zum Hören und Erleben hat frische Töne in die Stadt gebracht. Und mit 
der Erarbeitung der Führung Evas heilige und sündige Töchter. Frauen-
gestalten im und am Münster kamen wir einem vielfältigen Wunsch un-
serer theologisch interessierten Kundschaft nach. Mehr über die beiden 
Premieren erfahren Sie auf S. 4ff. und 8ff. Dann wurde der Verein 2012 
auch politisch aktiv. Lesen Sie den Bericht auf S. 12f.  
 
Aktivfrauen 
Unsere 21 Aktivfrauen haben hervorragende Arbeit geleistet. Zwei neue 
Rundgänge wurden erarbeitet, und auf einer Retraite im August hat der 
Verein die Weichen für die Zukunft gestellt. Insbesondere freut es uns, 
dass im 2012 wieder einige Studierende zu uns gestossen sind. Neu da-
bei sind Graziella Kuhn, Daniela Nowakowski, Sophie Bürgi, Sandra I-
tem, Mara Knill und Kathrin Ballmer. Zurückgetreten sind Heidrun 
Moschitz, Sibylle Meneghetti und Alexandra Wenk. Für ihre langjährige 
engagierte und kompetente Arbeit im Verein möchten wir uns noch ein-
mal herzlich bedanken.  
Auch im Vorstand gab es in diesem Jahr eine Änderung: Martina Koch 
ist aus dem Vorstand ausgetreten. Als Aktivmitglied bleibt sie uns erhal-
ten. Susanna Papa tritt an ihre Stelle und übernimmt das Co-Präsidium.   
 
Medien 
Wie Sie dem Jahresbericht entnehmen können, waren wir in diesem 
Jahr in den Medien ausserordentlich präsent, insbesondere durch die 
neuen Rundgänge Mit Sang und Klang und Evas heilige und sündige 
Töchter. Sogar Telebasel und Radio Basilisk haben klingende Beiträge 
gebracht, die wir Ihnen auf Papier leider nicht zeigen können. Zudem 
haben wiederum auch ältere Rundgänge Aufmerksamkeit erregt. Und 
die BaZ ist sogar mehrfach selber auf uns zugekommen, um einen Be-
richt über den Verein und den Basilea-Rundgang zu machen! 
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Finanzen 
Der Verein Frauenstadtrundgang Basel könnte ohne finanzielle Unter-
stützung nicht existieren. Wir möchten uns deshalb an dieser Stelle ganz 
herzlich bei unseren Mitgliedern, Gönnerinnen und Gönnern und natür-
lich bei den Sponsoren bedanken. Ein besonderer Dank gilt folgenden 
Sponsoren: 
 
Lotteriefonds Basel-Stadt 
Lotteriefonds Baselland 
Freiwillige Akademische Gesellschaft 
Gesellschaft für das Gute und Gemeinnützige Basel 
Jubiläumsfonds der Basellandschaftlichen Kantonalbank 
Evangelisch-Reformierte Kirche Basel-Stadt 
Evangelisch-Reformierte Kirche Baselland 
Katholischer Frauenbund 
 
Ausblick auf die Saison 2013 
„Auf ins wilde Kleinbasel!“ 
Wir wagen einen Ausflug auf die andere Rheinseite ins „mindere Basel“. 
Der neue Rundgang wird der Geschichte dieses „wilden Viertels“  nach-
gehen und uns die Menschen näherbringen, die diesen Stadtteil über 
Jahrhunderte hinweg bevölkert haben. Lernen Sie die kämpferischen 
Klingentalnonnen, Dienstmädchen aus dem 19. Jahrhundert, Sans Pa-
piers, Sexarbeiterinnen, tapfere Soldaten und renitente Waisenhauszög-
linge kennen. Die meisten von ihnen sind irgendwann ins Kleinbasel ein-
gewandert, weshalb Migration auch den rote Faden durch den Rund-
gang bildet. Fünf Aktivfrauen unseres Vereins bereiten diese Reise quer 
durchs Kleinbasel für Sie vor. Sie wird am 13. April 2013 seine Urauffüh-
rung haben.  
Daneben sind 9 weitere Rundgänge in unserem Programm. Lassen Sie 
sich von dem vielseitigen Angebot erfreuen und inspirieren! 
Wir sind gespannt auf eine weitere ereignisreiche Rundgangssaison und 
ein zahlreiches, begeistertes Publikum. Vielen Dank für das stete Inte-
resse und die vielen positiven Rückmeldungen! 
 
Nadja Müller 
Koordinatorin 
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Rückblick auf die Saison 2012 

Rundgangsbuchungen im Überblick 

 
 
Rundgänge 2012 öffentlich  privat  Total  

Mit Sang und Klang 8 8 16 

Münster 4 3 7 

Spyys und Drangg  6 8 14  

Sex und Sitte  6  10  16  

Erlebnis Ermitage  2  0  2 

Liestal  1  4  5  

Uni  0  1  1  

St. Alban-Tal  0  3  3 

Hexen 5  9  14  

Basilea  3  7  10  

Total 35 53 88 
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Berichte 2012 
 

Mit Sang und Klang. Das musikalische Basel zum Hören und Erle-
ben 
Miriam Baumeister 
 
Wie klingt Basel? Welche Instrumente spielten Basler Frauen zu ver-
schiedenen Zeiten? Und welche Verbindungen gibt es zwischen Körper-
lichkeit und Musik? Diesen und vielen anderen Fragen stellt sich der 
Rundgang „MIT SANG UND KLANG – Das musikalische Basel zum Hö-
ren und Erleben“, der bei sonnig-windigem Aprilwetter am 21.04.2012 
Premiere feierte.  
Die vorangegangene Medienarbeit scheint sich gelohnt zu haben, fan-
den sich doch über 50 Personen vor der Peterskirche ein, um mehr über 
die Basler Musikgeschichte zu erfahren. Glücklicherweise war das Aus-
arbeitungsteam vorbereitet, und so konnte der Rundgang gleich doppelt 
geführt werden. So manch ein ahnungsloser Passant wird sich wohl ge-
wundert haben, sah er kurz nacheinander gleich zwei junge Frauen im 
langen weißen Gewand auf einer Mauer stehen und als Allegorie der 
Musik über das Gänsehaut-Feeling, das Musik verbreiten kann, referie-
ren. Nach dieser Einführung zur emotionalen und die Menschen verbin-
denden Wirkung der Musik, wird der schwarze Gitarrenkoffer wieder mit 
den Requisiten bepackt, und es geht weiter zum „Schönen Haus“. An 
dieser Station erfahren die Besucherinnen und Besucher etwas über 
Musik während der Konzilszeit. Diese spielte nämlich nicht nur bei der 
Krönung des Gegenpapstes sondern auch bei den zahlreichen, an den 
Abenden stattfindenden, Bällen eine grosse Rolle. Gelockt von Klängen 
der Barockmusik geht es für die Teilnehmenden danach weiter an den 
Heuberg. Dort berichtet die vornehme Anna Maria Von Der Mühll von der 
musikalischen Erziehung einer Basler Bürgerstochter aus dem 18. Jahr-
hundert. Damals durften Frauen nur ausgewählte Instrumente spielen, 
so blieb Anna Maria das auf Grund der weit ausholenden Bewegungen 
als „unschicklich“ geltende Geigenspiel gänzlich verwehrt. An der nächs-
ten Station am Lohnhof berichten die Rundgangsleiterinnen dann von 
der tragischen Liebesgeschichte, die sich hinter dem klavier-ähnlichen 
Virginal des Andreas Ryff verbirgt. Nach einem letzten Blick über die 
Stadt geht es daraufhin über die Stufen hinab zur Gerbergasse. Und mit 
diesem Weg macht auch der Rundgang einen Sprung und die Teilneh-
menden finden sich mit einem Mal in der Basler DJ-Szene wieder. Wer 
hätte gedacht, dass in Basel die erste DJane-Schule überhaupt gegrün-
det wurde? Dort können Frauen die Technik des Mischpults erlernen und 
schließlich den Menschen auf den Tanzflächen ein den ganzen Körper 
durchdringendes Musikerlebnis ermöglichen. Auf dem Barfüsserplatz 
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dann die grosse Überraschung als eine vorlaute Punkerin auftaucht, und 
die Gruppe über die Geschichte der Basler Punkbewegung und ihrer 
starken Frauen aufklärt. Im Anschluss auf dem Birsigparkplatz bleibt das 
Thema bei der Basler Jugendkultur. So werden die Besucherinnen und 
Besucher in die Welt der wilden Föhnfrisuren und breiten Elvisgürtel ver-
setzt. Die Gegend um die Steinenvorstadt war nämlich schon in den 50er 
und 60er Jahren des letzten Jahrhunderts ein beliebter Ort der Jugend-
kultur. Nach diesem Ausflug in die Geschichte der Rock- und Beatbewe-
gung geht es schließlich zum Theater, wo abschliessend das Spiel mit 
den Geschlechterrollen in der Oper angesprochen wird. Wurden früher 
Frauenrollen oft von Männern gespielt, gibt es die sogenannte „Hosen-
rolle“, in der eine Männerrolle von einer Frau gespielt wird, bis in die Ge-
genwart. Das Premierenpublikum wurde an dieser Stelle mit einer live 
vorgetragenen Arie aus Mozarts „Le nozze di Figaro“ ganz besonders 
verwöhnt. Beim anschliessenden Aperó konnten dann alle auf die gelun-
gene Premiere anstossen.  
Insgesamt wurde der Rundgang in 2012 sechzehn Mal geführt, davon 
acht Mal öffentlich und acht Mal privat. Selbstverständlich besteht auch 
2013 weiterhin die Möglichkeit, sich getragen von Musik durch die Basler 
Altstadt zu bewegen und so auf den Spuren von Frauen, Körperlichkeit 
und Musikgeschichte zu wandeln. Neu tun wir dies unter dem Titel Gän-
sehaut und Geigenspiel. Musik in Basel. 
 
Ausgearbeitet wurde der Rundgang von Miriam Baumeister, Stéphanie 
Berger, Nadja Müller und Isabel Münzner. 
Geführt wurde er von Miriam Baumeister, Stéphanie Berger, Sandra I-
tem, Graziella Kuhn, Nadja Müller und Isabel Münzner. 
 
 
 

 
                 Basler Schulblatt April 2012, S. 
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BaZ, 21. April 2012, S. 56. 
 

 
bz, 23. April 2012, S. 20. 
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      Programmzeitung, April 2012, S. 24. 

 
Evas heilige und sündige Töchter. Frauengestalten im und am 
Münster 
Dorothea Blome 
 
Der von Nadja Müller und Dorothea Blome ausgearbeitete Münsterrund-
gang  Evas  heilige und sündige Töchter feierte am 2. September 2012 
seine Premiere und wurde im Jahr 2012 rund siebenmal durchgeführt. 
Im Rundgang werden verschiedene Frauenfiguren vorgestellt, welche im 
und am Münster dargestellt sind. Der Fokus richtet sich dabei auf die im 
Lauf der Geschichte entstandenen Aufspaltung des Wesens der Frau in 
die Gegensatzpaare „heilig“ und „sündig“, respektive „rein“ und „unrein“. 
Zu den vorgestellten Frauenfiguren gehört die Kaiserin Kunigunde, wel-
che mit ihrem Ehemann Kaiser Heinrich II. um das Jahr 1000 den Müns-
terbau finanziell unterstützte, weiter werden die heilige Anna, Marta und 
Maria Magdalena besprochen wie auch die beiden archetypischen Figu-
ren Eva und Maria, welche den Ursprung  der vorhin umrissenen Polari-



 8 

tät bilden. Die Frauenfiguren sind mittels Statuen (Kunigunde), Gewölbe-
fresken (Anna), Bildern in Glasfenstern (Maria Magdalena) oder ande-
rem Bauschmuck im Münster vertreten. Der Rundgang beleuchtet weiter 
die Entstehungs- und Baugeschichte des Münsters, und behandelt beide 
im Münster vorhandenen Architekturstile, die Romanik und die Gotik zu-
sammen mit ihren zugehörigen theologischen Konzepten. Das Publikum 
erhält somit einen allgemeinen (besprochen wird auch die Galluspforte 
und der Kreuzgang) wie auch einen genderspezifischen Einblick in die 
Kathedrale.  Konzipiert wurde der Rundgang für zwei Führerinnen, wel-
che die Besucher, auch mit Einsatz verschiedener Requisiten und szeni-
schen Dialogen, während 90 Minuten in das Basler Münster entführen. 
Über den Münsterrundgang wurde in zahlreichen Medien berichtet, so 
erschienen vorgängig zur Premiere Berichte und kurze Hinweise in der 
"Programmzeitung", im "Kirchenboten BS und BL" und in den beiden 
kirchlichen Zeitschriften "Leben und Glauben" und "Der Sonntag". Weiter 
wurde auch in der regionale Tagespresse auf den Rundgang hingewie-
sen. Die Premiere  stiess dann auch auf grosses Interesse; der Rund-
gang wurde doppelt geführt, einerseits von Nadja Müller und Dorothea 
Blome, sowie von Susanna Papa und Maja Adler. Am nachfolgenden, 
vom Verein Frauenstadtrundgang ausgerichteten Apéro, konnten dann 
auch viele positive Rückmeldungen verbucht werden. Auch nach der 
Premiere wurde der Rundgang in der Presse erwähnt, es erschienen Be-
richte im katholischen Pfarrblatt BS "Kirche heute", in der "Oberbaselbie-
ter Zeitung" und ein kurzer Hinweis in der "Coop Zeitung". Die vier öffent-
lichen Rundgänge waren jeweils gut besucht und auch das Adventsspe-
cial  am 9. Dezember mit Weihnachtsgebäck und Glühwein war ein Er-
folg. Vor allem der Glühwein wurde sehr geschätzt, da an diesem Ad-
ventssonntag im Münster eine Orchesterprobe stattfand, und deshalb 
fast der ganze Rundgang draussen in der Kälte bei ca. -3 Grad stattfin-
den musste. Privat gebucht wurde der Rundgang vom Katholischen 
Frauenverein Laufen, einer Privatperson zum Geburtstag und einer 
Gruppe von weiblichen Angestellten der Universität Basel. Auch diese 
drei Rundgänge fanden grossen Anklang. Gesponsert wurde der Rund-
gang unter anderem von der Evangelisch-reformierten Kirchen Basel-
Stadt und Basel-Land  sowie vom Katholische Frauenbund. Im zweiten 
Halbjahr 2012 wurden noch einige kleinere Änderungen am Rundgang 
vorgenommen, ausserdem ist eine Publikation des Münsterrundganges 
durch den Verein Frauenstadtrundgang in Planung. 
 
Ausgearbeitet wurde der Rundgang von Dorothea Blome und Nadja   
Müller. 
Geleitet wurde er von Maja Adler, Dorothea Blome, Graziella Kuhn,   
Nadja Müller und Susanna Papa. 
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  Programmzeitung, September 2012, S. 24. 
 

 
 
Kirchenbote BS, September 2012, S. 11 
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Kirche heute 39/2012, S. 4. 
 
Erlebnis Ermitage. Ein sinnlicher Landspaziergang in Arlesheim 
Nadja Müller 
 
Im April 2009 bestiegen wir den Schlossfelsen in der Ermitage ein erstes 
Mal mit einem begeisterten Publikum. Knapp vier Jahre und 22 Rund-
gänge später packen wir den Picknickkorb nun wieder ins Archiv.  Am 
16. September 2012 führten wir anlässlich des letzten öffentlichen 
Rundgangs 4 Teilnehmende am Felsentor vorbei zur stolz über dem Tal 

«Evas heilige und sündige Töchter» – Der 
neue Frauenstadtrundgang erzählt die Ge-
schichte der im und am Basler Münster 
dargestellten Frauen. «Kirche heute» war 
bei der Premiere dabei.  

Am Anfang stehen zwei Heilige: Maria als Pa-
tronin und Kaiserin Kunigunde als Stifterin. 
Die Figuren der beiden Frauen und jene von 
Kaiser Heinrich II. stehen hoch oben an der 
Hauptfassade des Münsters. Die Kinderlosig-
keit von Kunigunde und Heinrich liess die  
Legende entstehen, das Kaiserpaar hätte eine 
sogenannte Josefsehe geführt. 1147 wurde 
Heinrich heiliggesprochen, 53 Jahre später 
Kunigunde. Die angebliche Keuschheit der 
beiden war dafür ein gewichtiges Argument. 
Zusammen mit Maria wurden Heinrich und 
Kunigunde Stadtheilige von Basel. 

Idealisiert oder verteufelt
Die Fassade des Münsters zieren aber nicht 
nur Heilige. Als Gegensatz zum frommen Stif-
terpaar verkörpern der Fürst von Welt und 
die törichte Jungfrau rechts neben dem 
Hauptportal (zurzeit hinter einem Baugerüst 
verborgen) Verführung und Sünde. 

Die zwischen den Polen heilig-fromm und 
verführerisch-sündig pendelnden Frauenfi-
guren am und im Münster spiegeln das 
christlich-mittelalterliche Frauenbild. Die 
Aufspaltung des Wesens der Frau führte dazu, 
dass Frauen entweder als Heilige idealisiert 
oder als Sündige verteufelt wurden. 

Als Ursprung dieser Polarität nennen die 
Frauen vom Frauenstadtrundgang die Ge-
genüberstellung von Eva und Maria als neue 
Eva. Die beiden sind ein Beispiel dafür, wie 
sich im Verlaufe der Kultur- und insbesonde-
re der Kirchengeschichte mit dem Frauenbild 
die Interpretation von Figuren und ihren Ge-
schichten gewandelt hat. Maria wurde so von 
der jungen Frau zur Jungfrau, und die zuneh-
mende Erotisierung der Schöpfungsgeschich-
te machte aus Eva, deren Name sich aus dem 
hebräischen Wort für Leben ableitet, eine ge-

fährliche Verführerin. Nicht nur feministische 
Theologinnen der Moderne haben dieser 
männlichen Sicht widersprochen. Hildegard 
von Bingen, die im 12. Jahrhundert wirkte 
und am 7. Oktober zur Kirchenlehrerin erho-
ben wird, sieht Eva mehr in der Rolle der von 
der Schlange Getäuschten als selbst sün-
digend, Mechthild von Magdeburg (um 
1207–1282) geht von der Gleichheit des Sün-
denfalls aus.   

Mit der Reformation sind viele Spuren von 
Maria aus dem Basler Münster verschwun-
den. Die Marienfigur hoch oben am Giebel 
blieb vom Bildersturm verschont, nicht aber 
der Marienaltar in der Krypta. Fresken, die 
Szenen aus der Familiengeschichte von Maria 
zeigen, bieten Gelegenheit für einen Exkurs 
zur heiligen Anna, deren Verehrung im 15. 
und 16. Jahrhundert ihren Höhepunkt hatte. 
Anna als Mutter von Maria und damit als 
Grossmutter von Jesus sei eine Erfindung der 
Theologie, heisst es im Frauenrundgang. 

Den Drachen bändigen   
Der Weg zur Krypta führt am Drachentondo 
bei der Kanzel vorbei, der kreisförmige Bo-
denschmuck stammt aus dem 11. oder 12. 
Jahrhundert. Der Drache, der für destruktive, 
chaotische Kräfte steht, ist das Attribut von 
Georg, aber auch von anderen Heiligen, wie 
zum Beispiel von Martha von Bethanien. Ei-
ner provenzalischen Legende nach hat Mar-
tha einen Drachen mit Weihwasser und Kreuz 
gebändigt. Martha gilt aber vor allem auch als 
pflichtbewusste Hausfrau, dies im Gegensatz 
zu ihrer Schwester Maria. Die beiden Schwes-
tern verkörpern zwei unterschiedliche christ-
liche Lebensideale, Maria das eines passiv-
kontemplativen Lebens, Martha das eines 
aktiven Lebens.  

Auch an der Galluspforte findet sich ein 
Gegensatz: die törichten und die klugen Jung-
frauen. Die Kirchenväter hätten das Jung-
frauengleichnis immer mehr unter dem As-
pekt der Jungfräulichkeit betrachtet, erfährt 
das Publikum. Damit ging eine zunehmende 

Sexualisierung der Törichten einher. Sie sind 
zu erkennen am offenen Haar und dem eng-
anliegenden Unterkleid, früher waren sie zu-
dem gelb bemalt, um sie als Prostituierte zu 
kennzeichnen. Die Klugen dagegen sehen mit 
ihren Hauben züchtigen Ehefrauen ähnlich. 

In einem Schlussbouquet auf dem Müns-
terplatz kommen Eva und Maria selber zu 
Wort und erinnern an ihre Vorläuferin, die als 
Ursprung des Lebens verehrte Grosse Göttin, 
dies aber nicht ohne vor einer naiven Verklä-
rung zu warnen. Neben den Frauenfiguren 
sind auch kunstgeschichtliche Hintergrund-
informationen zu den das Münster prägen-
den Baustilen der Romanik und der Gotik ein 
Thema des Rundgangs.     Regula Vogt-Kohler 

Evas heilige und sündige Töchter 
Öffentliche Führungen: 
So, 21. Oktober und 9. Dezember, 14 Uhr 
www.frauenstadtrundgang-basel.ch 
Vorverkaufsstellen:  
Buchhandlung «Das Narrenschiff»,  
Steinentorstrasse 11, Basel; Tel. 061 261 19 82 
Buchhandlung «Rapunzel», Poststrasse 2, 
 Liestal, Tel. 061 921 56 70

Gipsmodelle des Fürsts der Welt und der  
törichten Jungfrau stehen zurzeit im Innern  
des Münsters. 

Galluspforte: links die klugen, rechts die törichten Jungfrauen.  
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thronenden Burg Birseck. Auf dem Weg dorthin und wieder hinunter bo-
ten wir unserem Publikum ein ganzheitliches Spaziererlebnis und brach-
ten es immer wieder zum Staunen. Wir freuten uns wie jedes Mal über 
die überraschten Gesichter unserer Gäste, wenn beim Betreten der Er-
mitage plötzlich eine edle Dame in weiss aufgetürmter Perücke vor ihnen 
steht – Balbina von Andlau, Mitbegründerin des 1785 eröffneten Gar-
tens. Wir brachten das Publikum zum Lachen, wenn der von Gefühlen 
übermannte Lukas Sarasin seine Leidenschaft für Goethes Werther und 
die Ermitage-Anlage kund tat und uns so das Zeitalter der Empfindsam-
keit näher brachte. Wir erzählten mehr über das Konzept des englischen 
Landschaftsgartens und dass eine Landschaft ursprünglich keine schöne 
Gegend in der Natur sondern eine Bildgattung war. Wir führten sie zu 
einer plumpen „Scheiterbeige“, hinter dem sich ein Aussichtskabinett 
verbarg. Spürten zusammen den energetischen Kraftströmen beim 
Temple Rustique nach. Liessen eine Magd zu Wort kommen, die von ih-
rem Leben auf der Burg erzählt. Zeigten anhand von Bildern, dass die 
Prosperinagrotte einst wie eine Geisterbahn ausgestattet war mit an der 
Decke hängendem grusligem Drachen. Und ein allerletztes Mal durften 
unsere Gäste schliesslich der Aesthetik des Spaziergangs nachgehen 
und beim Weiher dem liebestrunkenen Heinrich zuhören, der seiner Ge-
liebten Margot Klopstockgedichte ins Ohr flüsterte.  
Nun ist ausgeflüstert. Die Ermitage jedoch bleibt und lädt ihre Besucher 
– vielleicht auch Sie – zum erquickenden Natur- und Kulturerlebnis.  
 
Geführt haben den Rundgang Flavia Grossmann, Martina Koch, Nadja 
Müller und Susanna Papa. 
 
 
Neujahrsessen 2012 
Nadja Müller  
 
Die Aktivfrauen des Vereins verstehen es zu geniessen. Darum sollte 
das traditionelle Jahresessen am 25. Januar 2012 im Rahmen eines 
Wine & Dine stattfinden. Schliesslich ist es im Januar zu kalt für Outdoor 
Aktivitäten mit Ausnahme von Schlittschuhlaufen – und das waren wir ja 
bereits im letzten Jahr. Im Restaurant Brauerei beim Wettsteinplatz wur-
de uns zwischen Tomaten-Crostini, frischen Avocados, Steinpilzagnolotti 
und Schokoladenküchlein die herrlichsten Weine serviert. Da gab es 
zum Apéritiv einen Prosecco aus dem Veneto, gefolgt von einem Pinot 
Grigio aus derselben Gegend. Besonders angetan hatte es uns der Pri-
mitivo aus Apulien, der nicht nur wunderbar mit dem Hauptgang harmo-
nierte, sondern auch unsere Zungen löste und die Diskussionen noch 
angeregter werden liess. Abgerundet wurde der weinselige Abend mit 
einem Chardonnay aus dem Burgenland, einem Dessertwein mit herbem 
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Abgang. Es war ein Abend mit Erinnerungswert – bestimmt jedenfalls am 
Morgen danach –, der unser Team mit einer Kreativität beflügelte, die 
das ganze Jahr nachklang. 
	  
	  
Antrag „Rehabilitation der Opfer der Hexenverfolgungen in Basel“ 
Nadja Müller 
 
In den letzten Jahren wurden in mehreren deutschen Städten Frauen 
und Männer, die wegen Hexerei verurteilt und ermordet worden sind, re-
habilitiert. Treibende Kraft hinter dieser Bewegung ist Hartmut Hegeler, 
der in den Medien auch als „Anwalt der Hexen“ bezeichnet wird. Er trat 
im Frühjahr 2012 mit dem Anliegen an den Verein heran, dasselbe auch 
für die Stadt Basel in die Wege zu leiten, und damit dem Beispiel von 
Glarus zu folgen, welches 2008 Anna Göldin rehabilitiert hatte. Mit unse-
rer erfolgreichen Führung Hexenwerk und Teufelspakt. Hexenverfolgun-
gen in Basel haben wir seit 2007 entscheidend dazu beigetragen, dass 
das Schicksal der Hexen in Basel einer breiteren Öffentlichkeit bekannt 
wurde. Darum beschloss der Verein, das Anliegen aufzunehmen und 
reichte im Juli 2012 einen Antrag an den Grossen Rat der Stadt Basel 
ein. Gleichzeitig zur Rehabilitation regten wir an, in Form einer Gedenk-
tafel einen Erinnerungsort in der Stadt zu schaffen. Ein möglicher Ort 
wäre das Käppelijoch auf der Mittleren Brücke, welche eine der Hinrich-
tungsstätten in Hexenprozessen war. Stellvertretend für alle nannte der 
Verein im Antrag die Namen jener Frauen, von denen wir im Hexenrund-
gang erzählen. 
Die Petitionskommission unter der Leitung von Brigitta Gerber ging auf 
unser Anliegen ein und bereitete für die Grossratssitzung vom 12. De-
zember 2012 einen Anzug vor. Für den Verein sassen Susanna Papa 
und Nadja Müller bei dieser Grossratssitzung auf der Tribüne und folgten 
gespannt der Diskussion. Zwar äusserten sich einige Parteien kritisch 
dazu, sich für vergangenes Unrecht zu entschuldigen, und sprachen sich 
dafür aus, solches Unrecht besser in der Gegenwart zu verhindern. Ins-
besondere der Aspekt des Erinnerungsortes schien jedoch einen Nerv 
getroffen zu haben bei den GrossrätInnen. Die Stadt Basel, so u.a. 
Christoph Eymann, habe viel Schönes zu bieten. Trotzdem sei es wün-
schenswert, auch die schwierigen Aspekte der Geschichte unserer Stadt 
sichtbar zu machen. Mit 58 gegen 21 Stimmen bei 3 Enthaltungen  wur-
de der Anzug daraufhin vom Grossen Rat an den Regierungsrat über-
wiesen.  
Der Regierungsrat hat nun 2 Jahre Zeit, das Anliegen zu bearbeiten. Wir 
werden unsere Mitglieder und InteressentInnen auf jeden Fall auf dem 
Laufenden halten.   
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Studierende entscheiden über Vegi-Mensa
#DQ�2SQDHS�TL�DHMD�SDHKVDHRD�kDHRBGKNRD�,DMR@�VHQC�HM�DHMDQ�4Q@ARSHLLTMF�FDJKĔQS

Von Michael Bahnerth

Basel. Die Kuh ist noch nicht vom Eis. 
Immer noch nicht. Bald eine Jahreszeit 
lang beschäftigt sich die Uni Basel mit 
der Frage, wie wenig Fleisch und wie 
viel Gemüse in ihren drei Mensen sinn-
voll sind, um eine Welt zu kreieren, die 
auch für essbare Tiere eine schöne ist. 
Es geht, so hat man den Eindruck, schon 
lange nicht mehr um Fleisch oder Ge-
müse. Es geht inzwischen um Ideologie, 
um die Frage auch, inwieweit eine Min-
derheit, die Veganer, den Speiseplan ei-
ner Mehrheit, den Fleischessern, diktie-
ren darf. Darum, ob der Verzehr eines 
Big Macs moralisch in Ordnung geht. 
Und ebenfalls darum, ob eine Welt, die 
nur noch isst, was in der Erde, an Bäu-
men und Sträuchern wächst, eine bes-
sere wäre. 

Alles begann am 18. September mit 
einem Antrag von einer Handvoll vegan 
lebenden Studierenden, die forderten, 
dass die Uni Basel fleischfrei werden 
soll. Wegen des vom nicht satt zu krie-
genden Menschen an Tieren verursach-
ten Genozids und der Schäden, die 
gross angelegte Viehzucht auf der Welt 

verursacht. Und ob der Mensch mit die-
ser Schuld noch fröhlich sein darf. Seit-
her beschäftigen sich das studentische 
Parlament und das Präsidium damit. 
Sagte zuerst ja, Fleischkonsum macht 
uns kaputt, krebste dann zurück, sagte, 
wenn wir weniger essen, macht es uns 
weniger kaputt. Es gab zwei Referenden 
und zwei Kompromisse.

Fleischkompromiss
Genutzt hat alles nichts. Es kommt 

jetzt zur Urabstimmung unter den 
12 000 Studierenden der Uni Basel. 
Wann, ist noch nicht ganz klar. Sicher 
ist nur, dass sie in den nächsten sechs 
Monaten stattfinden muss. 6000 Fran-
ken kostet dieser Urnengang für alle. 
Die Studentische Körperschaft der Uni 
Basel (Skuba) respektive deren Ge-
schäftsprüfungskommission ist gerade 
dabei, das Verlangen nach einer Urab-
stimmung zu prüfen und die unmittel-
baren Schritte, wie etwa die Wahl einer 
Abstimmungskommission, festzulegen.

Um jetzt zu begreifen, wie es in die-
ser bald unendlichen Geschichte um 
Weltenrettung und Uni-Bürokratie so 
weit gekommen ist, müssen wir kurz 

und vereinfachend zurückblenden: 
Eine Gruppe von Veganern forderte wie 
gesagt im September eine fleisch- und 
fischlose Uni-Mensa. Der Studierenden-
rat (SR), paralysiert durch gezeigte 
Schlachthofszenen à la Pleiten, Pech 
und Pannen, stimmt mit sechs gegen 
zwei Stimmen dafür. Dagegen kam es 
zum Referendum «Metzler», das aber in 
einer SR-Sitzung zugunsten eines neu 
geschlossenen «Fleischkompromisses» 
zurückgezogen wurde. Der Kompro-
miss war folgender: ein Veganermenü 
täglich, billigeres Salatbu!et, Verteue-
rung des Fleisches, zwei fleischlose 
Tage pro Woche, eine der drei Basler 
Mensen sollte probehalber für ein Se-
mester vegetarisch sein. Dagegen wur-
de erneut ein Referendum ergri!en, 
Referendum «Tschudi», in dem von ei-
nem unhaltbaren Kompromiss die Rede 
war und moniert wurde, dass ein Verbot 
des Fleischkonsums an zwei Tagen ei-
ner Bevormundung gleichkomme.

Frage ist noch nicht klar
An seiner Sitzung vom 30. Oktober 

reagierte der SR darauf. Blieb bei einer 
Vergünstigung des Salatbu!ets, einem 

Veganermenü täglich, reduzierte die 
beiden fleischlosen Tage auf einen, ver-
zichtete auf eine Preiserhöhung des 
Fleischmenüs und sprach sich für eine 
Gründung einer Arbeitsgruppe zur Aus-
arbeitung von Details aus.

Das hiess: täglich Veganermenü, 
aber nicht täglich Fleisch. Und nun hat 
der ehemalige Referendumsführer Do-
minik Tschudi die Notbremse gezogen: 
Urabstimmung. Worüber die Studieren-
den genau abstimmen werden, ist noch 
unklar: Fleisch oder kein Fleisch? An 
fünf Tagen Fleisch oder nur an vier? Ei-
gene Mensa für Veganer? 

Klar ist, was geschieht, nachdem sie 
abgestimmt haben: Die beiden Vertre-
ter des SR in der siebenköpfigen Ver-
pflegungskommission haben dann end-
lich eine Marschroute und dürfen die 
lukullischen Neigungen der Studieren-
den vertreten. Die Verpflegungskom-
mission ihrerseits berät die Verwal-
tungsdirektion, bis das Rektorat ent-
scheidet, was in der Mensa auf den 
Tisch kommt. Was auch immer der SR 
berät und empfiehlt – natürlich wird das 
ernst genommen. Aber letztlich ent-
scheiden dann die Erwachsenen.

Der Teufelskoitus vor dem Stadttor
/NKHSHJDQ�ENQCDQM�CHD�RXLANKHRBGD� TEGDATMF�CDQ�2BGTKCROQŘBGD�EŘQ�CQDH�!@RKDQ�g'DWDMu

Andreas Faller 
verlässt das BAG 
!DQTkHBGD�-DTNQHDMSHDQTMF

Basel. Andreas Faller, aus Basel stam-
mender Vizedirektor des Bundesamts 
für Gesundheit (BAG), verlässt seinen 
Posten per Mitte Dezember. Der Jurist, 
der zuvor in leitender Stellung im Bas-
ler Gesundheitsdepartement tätig ge-
wesen war und vor den Regierungsrats-
wahlen bei der FDP als Kandidat im Ge-
spräch war, will sich nach zweieinhalb 
Jahren im BAG beruflich neu orientie-
ren. «Nach zwölfjähriger Tätigkeit in 
der ö!entlichen Verwaltung habe ich 
mich zu einer beruflichen Neuorientie-
rung und Absolvierung einer Weiterbil-
dung entschlossen», teilte Faller der 
BaZ auf Anfrage mit. Sein Anstellungs-
verhältnis beim Bundesamt habe er 
jetzt gekündigt, um im Zuge seiner Neu-
ausrichtung in keinen Konflikt mit sei-
ner jetzigen, zum Teil hoheitlichen 
Funktion in der Bundesverwaltung zu 
geraten. 

Was seine berufliche Zukunft ange-
he, sei noch nichts entschieden, es gebe 
verschiedene Optionen, auch in der Re-
gion Basel. Seiner Partei, der FDP, blei-
be er treu. Konkrete politische Aktivitä-
ten seien derzeit nicht geplant. mv

teilt und hingerichtet wurden. Die erste 
der drei, Gret Frölicherin, fand den Tod 
im späten Mittelalter, im Jahr 1458, und 
ist die erste, nachweislich hingerichtete 
«Hexe» der Region. Frölicherin war eine 
Basler Metzgersfrau. Sie soll die eigene 
Schwiegertochter sowie deren Pferde 
mit Krankheiten belegt haben. Ein selbs-
ternannter, umherziehender «Hexen-
doktor» gab zudem an, in der Frau eine 
Hexe zu erkennen. Doch die Angeklagte 
reagierte prompt, reichte gegen den 
Mann Verleumdungsklage ein und be-
kam recht. Der «Experte» wurde der 
Stadt verwiesen. 

Acht Jahre nach dem Freispruch in 
Basel endete Frölicherin in Pratteln 
doch noch auf dem Scheiterhaufen. Be-
reits der Umzug ohne ihren Mann kam 
der Gesellschaft merkwürdig vor. «Aus-
serdem arbeitete sie wahrscheinlich als 
Hebamme, eine Berufsgruppe, die ger-
ne mit Hexerei in Verbindung gebracht 
wurde», sagt Ludwig. Die Sterblichkeit 
bei Gebärenden und Säuglingen war 
hoch, es konnte dazu kommen, dass die 
Geburtshelferin dafür verantwortlich 

gemacht wurde. Zumal Hexen ja angeb-
lich kleine Kinder für die Gelage am so-
genannten Hexensabbat benötigten. 
Regelmässig sollen sich Hexen, Hexen-
meister und der Satan zu wilden Orgien 
getro!en haben, zu denen sie auf flie-
genden Besen oder auf Wölfen reitend 
anreisten, und dann gemeinsam Un-
zucht trieben und Gott abschworen. 

Gutachten der Universität
Wie die Forschung belegt, waren be-

sonders alleinstehende, arme oder 
randständige Frauen ohne Schutz eines 
männlichen Angehörigen von einer Ver-
folgung bedroht. In dieses Schema passt 
der Fall von Margreth Vögtlin aus Rie-
hen. Vorwürfe gegen sie hatte es immer 
gegeben. Unter anderem soll sie ein 
Kind im Arm gehalten und es dadurch 
gelähmt haben und einmal sei eine Krä-
he au!ällig über ihrem Kopf herumge-
flogen. Zur Anklage kam es aber erst 
1602, als Vögtlin als alte Frau verwitwet 
und verarmt war. 

Die Seniorin wurde mehrmals gefol-
tert, um ein Geständnis zu erpressen. 

«Damals galt der Grundsatz, dass eine 
Verurteilung nur mit Geständnis mög-
lich ist», sagt Ludwig. Doch die alte Frau 
schwieg trotz all der Grausamkeiten. Ir-
gendwann wussten die Verantwortli-
chen nicht mehr weiter und gaben bei 
der Universität Basel ein Gutachten in 
Auftrag. Die Theologen und Rechtsge-
lehrten kamen zum Schluss, es sei bes-
ser, eine Schuldige zu verschonen als 
eine Unschuldige zu ertränken. Frei war 
Vögtlin danach trotzdem nicht. Sie wur-
de ins Spital, damals eine Art Armen-
haus, eingewiesen und dort unter Haus-
arrest gestellt. 

Geständnis im Staatsarchiv
Bei der alten Vögtlin handelt es sich 

um eine Ausnahme. In der Regel gestan-
den die gepeinigten Frauen ihren Folte-
rern die verworrensten Dinge. So auch 
Barbel Schinbeinin, gebürtige Neuen-
burgerin (D), deren Geständnis heute 
noch im Basler Staatsarchiv einsehbar 
ist. Sie gab unter der Folter zu, eines 
nachts vor dem Riehentor  übernachtet 
zu haben. Plötzlich sei ein schwarz ge-

kleideter Mann auf sie zugekommen und 
habe sich ihr als der Teufel vorgestellt. 
Nach einigen Verhandlungen habe sie 
sich dem Satan schliesslich im sogenann-
ten «Teufelskoitus» hingegeben. In der 
damaligen Vorstellung der Leute pflegte 
der Teufel seine Gespielinnen nach dem 
Geschlechtsverkehr mit Zauberkräften 
auszustatten. Die Angeklagte gestand, 
mit den ihr verliehenen Kräften später im 
«minderen Basel», also im Kleinbasel, ein 
kleines Mädchen gelähmt zu haben.  Auf-
grund dieses Geständnisses verurteilten 
die Richter die Frau zum Tode. 

Für sie und alle ihre Leidensgenossi-
nen soll nun nicht nur ein nachträglicher 
Freispruch erfolgen. Die Parlamentarier 
wünschen zudem für alle Basler «He-
xen» eine Gedenktafel, beispielsweise 
beim Käppelijoch. Ein geeignetes Da-
tum, diese zu montieren, sei der 25. No-
vember, der internationale Tag gegen 
Gewalt an Frauen oder die Walpurgis-
nacht am 30. April. In der Nacht auf den 
ersten Mai sollen sich jeweils Hexen ge-
tro!en und gefeiert haben. 
www.frauenstadtrundgang-basel.ch

Von Nina Jecker

Basel. Die Todesstrecke beginnt beim 
Käppelijoch. Dort, auf der Mittleren 
Brücke, fesselte der Henker den Frauen 
Hände und Füsse. Dann stiess er die 
zum Tode Verurteilten in den Rhein. 
Am Ende der Ertränkungsstrecke, auf 
der Höhe des St.-Johann-Tors, fischte 
man ihre Leichen aus dem Fluss. 

Ertränken war im späten Mittelalter 
eine häufige Tötungsart für Frauen, die 
wegen Hexerei verurteilt wurden. Ein 
Straftatbestand, der im Mittelalter und 
in der frühen Neuzeit als O"zialdelikt 
galt, also von Amtes wegen verfolgt wur-
de. Zuständig war in Basel mit dem Vogt-
gericht, was dem heutigen Strafgericht 
entspricht, eine weltliche Instanz. Reli-
giöse Inquisitoren gab es in der Stadt kei-
ne. «In Basel wurde nicht so intensiv 
Jagd auf Hexen gemacht wie in anderen 
Kantonen», sagt die Historikerin Lilly 
Ludwig. 

Dennoch gab es auch in Basel Opfer. 
Wie viele Frauen und auch Männer der 
Hexerei bezichtigt und verurteilt wur-
den, sei aber unklar. «Manchmal weist 
nur ein Eintrag im Ausgabenbüchlein auf 
einen Fall hin. Eine Hinrichtung kostete 
ja auch immer etwas», sagt Ludwig dazu.

Folter bis zum Geständnis
Wer nicht im Rhein endete, kam auf 

den Scheiterhaufen. «Verbrennen war 
ebenfalls eine beliebte Art der Hinrich-
tung», sagt Ludwig. Der Holzstoss wurde 
vor dem Steinentor, wo sich heute der 
Zolliparkplatz befindet, aufgebaut. Im 
Hof des Rathauses mussten die Verur-
teilten noch einmal laut ihr Geständnis 
bestätigen, dann ging es zum Henker. 
Die Geständnisse der «Hexen» kamen je-
weils unter der Folter zustande. Gequält 
wurden sie unter anderem im Esels turm 
am Barfüsserplatz, am heutigen Stand-
ort des «Braunen Mutz». 

Drei der in Basel und Umgebung 
Verurteilten sollen nun in einem symbo-
lischen Akt rehabilitiert werden. So, wie 
es im Kanton Glarus 2008 im Falle von 
Anna Göldin, der letzten in der Schweiz 
als Hexe hingerichteten Frau, geschah. 
Politiker verschiedener Parteien haben 
dafür einen Vorstoss eingereicht. Aus 
heutiger Sicht sind die damaligen An-
klagepunkte haarsträubend: Die Frauen 
sollen Geschlechtsverkehr mit dem Teu-
fel gehabt, Kinder verspiesen und zu 
Salben verkocht sowie Mensch und 
Vieh krank gemacht haben. «Dennoch 
gelten sie bis heute als schuldig im Sin-
ne der Anklage», kritisiert Parlamenta-
rierin Brigitta Gerber (GB). 

Auf dem Pratteler Scheiterhaufen
Einen Freispruch erhalten sollen 

nachträglich Barbel Schinbeinin, Marg-
reth Vögtlin und Gret Frölicherin. Drei 
Frauen, die wegen Hexerei angeklagt, 
gefoltert und in zwei Fällen auch verur-

Tod im Wasser. 
Vielerorts wurden 
Hexen nach der 
Verurteilung zum 
Tode ertränkt. In 
Basel stiess man 
die Frauen gefes-
selt beim Käppeli-
joch in den Rhein. 
Wer überlebte, 
was in Einzelfällen 
vorkam, wurde 
nicht weiter 
verfolgt.
Holzstich, 1858, 
nach einer Zeich-
nung von Wilhelm 
 Camphausen 
(1808–1885).
akg-images
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anzeige

Obwohl stärkste bürgerliche Kraft, befürchtet die Volkspartei ein Wahldebakel

SVP-Sonne kommt in Basel nicht zum Strahlen
Von Mischa Hauswirth

Die Medienmittei-
lung vom 19. Sep-
tember zeigt, wie 
schlecht es um die 
SVP in Basel-Stadt 
steht. Die Partei 
nannte die Äusse-
rungen der SP und 
FDP über die Sicher-

heit «scheinheiliges Wahlkampfge-
schwätz», um darauf zu verweisen, dass 
sie die besten Rezepte in der Sicherheits-
debatte hat. «Wir belegen seit vielen Jah-
ren dieses Thema und jetzt, da es die 
anderen Parteien nicht mehr totschwei-
gen oder belächeln  können, tun sie so, 
als wären sie die Leute mit den besten 
Lösungen», sagt Sebastian Frehner, Prä-
sident der SVP Basel-Stadt.
Tatsächlich wollte die SVP nur von den 
wirklichen Problemen der Partei ab len-
ken. Denn je näher die Wahlen vom 
28. Oktober rücken, desto nervöser 
werden die SVP-Vertreter hinter den 
Kulissen. Die Partei fürchtet ein 
 Wahldebakel mit Sitzverlusten. 
Gründe dafür gibt es mehrere:
>  Die SVP ist zwar in der Opposition 

interessant, ihr wird aber nicht zu ge-
traut, dass sie breit abgestützte Lösun-
gen präsentiert. So hat sie etwa mit 
dem Vorstoss für eine 24-Stunden- 
Videoüberwachung am Rheinbord 
übers Ziel hinaus geschossen.

>  Der Stil ist ihr grösstes Handicap. 
Es gibt etliche Wähler, die der SVP 
zugutehalten, dass sie Missstände 
anprangert und dabei klare Worte 
benutzt. Doch sie fühlen sich von der 
Art und Weise abgestossen, wie die 
Partei Themen beispielsweise auf 
Plakaten zum Ausdruck bringt. Dazu 
kommt, dass die Di"amierung des 
politischen Gegners es später schwie-
rig macht, ihn für einen Kompromiss 
zu gewinnen. Frehner sagt dazu: 
«Der Stil- und Tonvorwurf ist eine 
Ausrede von denen, die unsere 
Stärke nicht akzeptieren können. 
Unsere Vorstösse im Grossen Rat 
werden systematisch auch von den 
Bürgerlichen bekämpft. Vor allem 
von der CVP, die letztlich bürgerliche 
Mehrheiten verhindert.»

>  Es fehlt an geeigneten Köpfen. Neben 
Parteipräsident Sebastian Frehner 
gibt es nur noch drei, vier Politiker, 
die überhaupt als solche wahrge-
nommen werden und eigene Akzente 
zu setzen vermögen. Zu ihnen 
 ge hören Vizepräsident Eduard 
Rutschmann, die Regierungsratskan-
didaten Lorenz Nägelin und Patrick 
Hafner sowie in Riehen vielleicht 
noch Heinrich Ueberwasser mit sei-
nen Dorfkern- und Moostalschutz-
anstrengungen. Der Rest der SVP-
Politiker geht unter und scheint gar 
nicht recht zu wissen, warum er im 
Grossen Rat sitzt.

>  Die Partei ist in zwei Lager gespalten. 
In jene, die Sebastian Frehner gut 
finden, und die anderen. Mit Müh 
und Not konnte die Parteispitze 
 dieses Jahr verhindern, dass Details 
an die Ö"entlichkeit gelangten. 
Bekannt ist, dass Felix Meier, Karl 
Schweizer und Bernhard Madörin 
versuchten, Frehner zu stürzen. Nur 
weil die Partei um ihr Image fürch-
tete, kam es zur Beilegung des Kon-
flikts. Wenn Schweizer und Frehner 
später verlauten liessen, die Di"eren-
zen seien beigelegt, ist dies eine 
schön färberische Darstellung der Tat-
sache, dass die Partei haarscharf an 
einer Spaltung und dem Absinken in 
Streitereien vorbeischlitterte. Gross-
rat und Vizepräsident Eduard Rutsch-
mann schottete sich während dieses 
Streits ab, konzentrierte sich auf Rie-
hen, wo ihm aus unterschiedlichen 
politischen Lagern eine gute, mehr 
auf Konsens ausgerichtete Politik 
attestiert wird. Es gibt auch Stimmen, 
die sagen, er sei es, dem die Partei die 
heutige Stärke zu ver danken habe.

Rasch gewachsen 
Die SVP gab in Basel 1991 mit einem 
Donnerschlag ihr Debüt. Der populisti-
sche Stil der damaligen Parteipräsiden-
tin Angelika Zanolari mit dem Spitz-
namen «Pitbull» fand Anklang. Rasch 
vergrösserte die Partei ihre Schlagkraft, 
hat aktuell 550 Mitglieder und erreichte 

vor vier Jahren fast 14 Prozent Wäh-
leranteil. Doch damit dürfte die Wachs-
tumsgrenze erreicht sein. Denn es wird 
der Partei nicht zugetraut, dass sie wirk-
lich kompromissfähig ist. Genau darum 
dürfte es so gut wie ausgeschlossen 
sein, dass die Regierungsratskandida-
ten Lorenz Nägelin und Patrick Hafner 
gewählt werden. 
Daran ändert auch nichts, dass Sicher-
heitsthemen zum Kerngebiet der SVP 
gehören und nun Wahlkampfthema 
Nummer eins sind. Entgegen Frehners 
Meinung wird es keine Rolle spielen, 
dass zahlreiche Sicherheitsvorstösse 

auf das Konto der SVP gehen. Am Ende 
wird eine Rolle spielen, was die FDP, 
die CVP, die LDP, die GLP und sogar die 
SP vorschlagen. Es wird wenig nutzen, 
wenn Frehner darauf baut, «dass die 
Leute wissen, wem sie in der Sicher-
heitsfrage vertrauen können und wer in 
der Sache kompetent ist».
Profitieren vom Zug, den die SVP ins 
Rollen gebracht hat, dürfte bei den 
kommenden Regierungsratswahlen 
vor allem einer: FDP-Mann Christophe 

Haller. Er ist mit dem Slogan «Mehr 
Sicherheit für Basel-Stadt» in den 
Wahlkampf gezogen. Zum Vorwurf, 
nur Nutzniesser zu sein, sagt Haller: 
Niemand könne ein Thema für sich 
alleine beanspruchen. Er habe als Poli-
tiker vor der Festlegung seines Wahl-
kampfes genau hingehört, was die 
Bevölkerung beschäftigt, und dann 
sein Thema gewählt.

Unlogische Kritik 
Eigentlich sollte die SVP sich über 
 Haller freuen, hat er doch bei vielen 
Fragen eine ähnliche Ansicht wie sie. 
Doch Frehner kritisiert Haller immer 
wieder, sagt etwa: «Haller hat sich vor 
dieser Wahl nie für Sicherheitsthemen 
interessiert. Ich glaube nicht, dass er 
kompetent genug für das Amt des 
 Justiz- und Sicherheitsdirektors ist.» 
Ino#ziell, so ist aus SVP-Kreisen zu 
vernehmen, unterstützt Frehner den 
FDP-Regierungsratskandidaten Baschi 
Dürr, mit dem er persönlich befreundet 
ist. Aus politischer Sicht ist das ver-
wunderlich, da sich Dürr in einigen 
Themen nahe bei der SP bewegt, sich 
beispielsweise für das Ausländerstimm-
recht starkgemacht hat und die Polizei 
nicht weiter aufstocken will. So bleibt 
wohl die Partei auch nach diesen 
Wahlen stark in der Opposition, aber 
insgesamt zu schwach, um die SVP-
Sonne über dem Münster zum Strahlen 
zu bringen.

Qual der WahlNachrichten

Wettbewerb für die  
St. Jakobshalle beginnt

Basel. Für die Sanierung der  
St. Jakobshalle ist jetzt der Projekt-
wettbewerb ausgeschrieben, wie dem 
Kantonsblatt zu entnehmen ist. Bis 
zum 6. november können sich archi-
tekten und ingenieure melden, darauf 
wird die Jury zwölf Teams auswählen, 
die am Wettbewerb teilnehmen kön-
nen. Bis im Juni 2013 soll feststehen, 
wer den auftrag erhält, worauf ein Vor-
projekt erstellt werden kann. Der 
grosse Rat hat am 9. november 2011 
einen Projektierungskredit von 4,8 Mil-
lionen Franken bewilligt. im besten Fall 
könne dem Parlament 2014 der Rat-
schlag für den Baukredit vorgelegt 
werden, sagt Thomas Blanckarts, Lei-
ter des Hochbauamts, der die Jury 
präsidiert. Die ausführung könne frü-
hestens 2015 beginnen, wobei der 
Betrieb teilweise aufrechterhalten wird. 

Mann mit Stichwaffe 
schwer verletzt

Basel. ein 31-jähriger Franzose wurde 
am Donnerstag zwischen 21.30 und  
22 Uhr in der elsässerstrasse schwer 
verletzt, wie die Staatsanwaltschaft 
mitteilt. Der Mann, der einen roten  
BMW fuhr, musste an der Haltestelle 
Mülhauserstrasse wegen eines Trams 
halten. Da stoppte neben ihm ein 
blauer Renault, zwei Unbekannte ris-
sen den 31-Jährigen aus seinem auto 
und verletzten ihn mit einer Stichwaffe 
VFKZHU�DP�.RSI��'LH�7ÁWHU�ĻÙFKWHWHQ��
dem Opfer gelang es, nach Frankreich 
zu fahren, wo es hospitalisiert wurde. 
Die französische Polizei informierte die 
Basler Behörden über den angriff. 
Die Kriminalpolizei bittet um Hinweise, 
Trampassagiere dürften die Tat gese-
hen haben (Tel. 061 267 71 11).

Wirteverband will Kodex 
für Brauereien

Basel. Der Wirteverband fordert die 
  Brauereien auf, einen Verhaltenskodex 
für Lieferverträge auszuhandeln, wie er 
mitteilt. er kritisiert vor allem die exklu-
sivklauseln und das fehlende aus-
stiegsrecht bei Preiserhöhungen. Die 
2004 von der Wettbewerbskommission 
erlassenen Richtlinien seien für die 
Brauereien zu vorteilhaft, sie könnten 
damit die Bierpreise hochschaukeln. 
Der Wirteverband fordert, dass ein fairer 
Wettbewerb ermöglicht werde. Braue-
reien sollen den Wirten das Recht ein-
räumen, auch Produkte anderer Firmen, 
etwa Kleinbrauereien, zu führen.

Es wird der Partei 
MHBGSŰYTFDSQ@TS��C@RR�
RHDŰVHQJKHBG�
kompromissfähig ist.

Vom Käppelijoch in den Tod gestossen
#DQ�5DQDHM�%Q@TDMRS@CSQTMCF@MF�!@RDK�YDHFS�CHD�VDHAKHBGDM�2DHSDM�UNM�!@RDK

Von Tina Hutzli

Basel. An Händen und Füssen gefesselt 
wurde Madeleine Egerin aus Riehen am 
30. April 1634 vom Käppelijoch in den 
Rhein gestossen. Drei Mal hat die ver-
zweifelte Frau laut einem Dekret ihre 
Hände um den Hals ihres unehelich ge-
borenen Kindes gelegt, um es zu ersti-
cken. Dafür wurde sie zum Tod durch 
Ertrinken verurteilt, dem festgelegten 
Strafmass für Kindsmörderinnen. 

Nadja Müller vom Verein Frauen-
stadtrundgang Basel zeigt eine Kopie 
des Dekrets von 1634, als sie auf dem 
Käppelijoch die tragische Geschichte 

der ledigen Frau erzählt. Aus dem  
Dokument geht hervor, dass die Kinds-
mörderin mehr Glück hatte als viele an-
dere vor ihr. Madeleine Egerin atmete 
noch, als man sie beim St.-Johanns-Tor 
aus dem Wasser fischte. «Wer diese 
Strafe überlebte, wurde zwar begna-
digt, aber anschliessend aus Basel ver-
trieben», sagt Nadja Müller.

Erfolgreiche Führungen
Diese Geschichte ist nur eines von 

vielen Frauenschicksalen, das Müller 
während dem Frauenstadtrundgang 
«Basilea – Die weiblichen Seiten von 
Basel» erzählt. Durch die ganze In-

nenstadt kennt sie Orte, an denen 
Frauen gewirkt haben. Begonnen auf 
der Pfalz über das Elftausendjung-
ferngässlein bis zur nachdenklichen 
Helvetia am Kleinbasler Kopf der Mitt-
leren Brücke.

1990 wurde der erste Frauenstadt-
rundgang von einer Basler Historike-
rin und einigen Studentinnen durch-
geführt. Dieser war derart erfolgreich, 
dass die Organisatorinnen den heuti-
gen Verein ins Leben gerufen haben 
und weiterhin Führungen konzipier-
ten. Ziel war es, historische Basler 
Frauengeschichten bekannter zu ma-
chen. «Wenn man über die Rolle der 
Frau spricht, darf man aber die Rolle 
des Mannes nicht ignorieren», sagt 
Müller. Deshalb würden je länger je 
mehr auch Rundgänge angeboten, die 
sich ganz allgemein mit den Ge-
schlechterrollen in der Stadt ausein-
andersetzen.

«Unzüchtige Weibspersonen»
Alle Rundgänge werden von Stu-

dentinnen und Wissenschaftlerinnen 
aus unterschiedlichen sozialwissen-
schaftlichen Fachrichtungen ausgear-
beitet und geführt. «Die Rundgänge 
selber sind aber nicht nur für Frauen», 
sagt Müller, die als Koordinatorin des 
Vereins die Fäden zusammenhält. Vor 
allem Gassenhauer wie «Ein Blick 
durchs Schlüsselloch – Sex und Sitte im 
historischen Basel» würden auch bei 
Männern viel Anklang finden. Die 
Stadtführerinnen haben dafür so einige 
schlüpfrige Details über «unzüchtige 
Weibspersonen» aus dem Basler Staats-
archiv hervorgekramt.

«Uns ist es wichtig, dass die Führun-
gen auf einer wissenschaftlichen Basis 
beruhen», sagt Müller. Die Fakten wer-
den anschliessend für ein breites Publi-
kum aufbereitet und oft mit Rollenspie-
len gespickt. «Dadurch wollen wir Ge-
schichte lebendig machen.»

Jedes Jahr kommt zu den be-
stehenden Rundgängen ein neuer hin-
zu. 2013 wird sich dieser ganz dem 
Kleinbasel widmen. «Der Inhalt ist aber 
noch nicht genau festgelegt», sagt 
 Müller. Noch sitzen die Vereinsmitglie-
der nämlich in den Archiven und 
durchstöbern alte Papiere nach neuen 
Geschichten. Eines verrät Müller trotz-
dem: «Migration wird mit Sicherheit 
eine Rolle spielen.»

Die Führung «Basilea» startet heute 
 Samstag um 14 Uhr auf der Pfalz. 
Kosten: 20.–/15.– Franken pro Person. Wei-
tere Führungen auf: 
www.frauenstadtrundgang-basel.ch

Gerichtsstätte. Stadtführerin nadja Müller auf dem Käppelijoch, von wo einst 
Verbrecherinnen in den Rhein gestossen wurden.  Foto Tina Hutzli

Klasse-Masse 

Wahlplakate sind selten unterhaltend. 
Richard Hubler ist die Ausnahme. Der 
schwergewichtige Politiker wählte den 
aus der Bankenwelt bekannten Spruch 
«Too big to fail!» (zu gross, um zu schei-
tern). So viel Mut zur Selbstironie soll 
hier mit namentlicher Erwähnung 
belohnt werden. Pech gehabt, Herren 
Parteikollegen E.S., D.S. und L.U., die 
ihr auf «Weniger Bürokratie» und 
«Soziale Sicherheit» setzt. «Too big to 
fail!», das ist doch mal eine Ansage. daw

Neue Rezepte 
für Basel

WWW.SVP-BASEL.CH 

Kandidat für das
Regierungspräsidium
und den Regierungsrat

Kandidat für den
Regierungsrat

Lorenz 
Nägelin
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Hafner
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Erfolgsrechnung per 31.12.2012 
 
 
AUFWAND 
 

 

Spyys & Drangg, Projektaufwand 109.55 
Spyys & Drangg, Aufwand öffentlich 840.00 
Spyys & Drangg, Aufwand privat 1'120.00 
Mit Sang und Klang. Projektaufwand 3'719.84 
Mit Sang und Klang, Aufwand öffentlich 1'120.00 
Mit Sang und Klang, Aufwand privat 1'060.00 
Münster, Projektaufwand 1'302.35 
Münster, Aufwand öffentlich 560.00 
Münster, Aufwand privat 420.00 
Hexenwerk/Teufelspakt, Projektaufwand 595.80 
Hexenwerk/Teufelspakt, Aufwand öffentl. 700.00 
Hexenwerk/Teufelspakt, Aufwand privat 1'220.00 
Rundgänge, diverser Aufwand 709.00 
St. Alban-Tal, Aufwand privat 270.00 
Universität Basel, Aufwand privat 140.00 
Erlebnis Ermitage, Aufwand öffentlich 165.00 
Erlebnis Ermitage, Aufwand privat 90.20 
Basilea, Projektaufwand 36.00 
Basilea, Aufwand öffentlich 250.00 
Basilea, Aufwand privat 540.00 
Sex & Sitte, Aufwand öffentlich 910.00 
Sex & Sitte, Aufwand privat 1'330.00 
Liestal, Projektaufwand 3.40 
Liestal, Aufwand öffentlich 190.00 
Liestal, Aufwand privat 595.00 
Publikationskosten 222.59 
Spesen allgemein 2'060.65 
Buchhaltungshonorar 537.50 
Büromaterial, Kopierkosten 1'775.05 
Porto, Postgebühren 806.35 
Löhne, UVG, AHV 38'578.25 
Werbedrucksachen, Werbung allgemein 9'378.80 
Bank-/PC-Spesen 61.75 
  
TOTAL AUFWAND 71'417.08 
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ERTRAG 
 

 

Spyys & Drangg, Ertrag öffentlich 1'305.00 
Spyys & Drangg, Ertrag privat 3'440.00 
Mit Sang und Klang, Ertrag öffentlich 2'372.00 
Mit Sang und Klang, Ertrag privat 2'890.00 
Hexenwerk/Teufelspakt, Ertrag öffentlich 1'815.00 
Hexenwerk/Teufelspakt, Ertrag privat 3'180.00 
Münster, Ertrag öffentlich 1'645.00 
Münster, Ertrag privat 1'140.00 
Erlebnis Ermitage, Ertrag öffentlich 250.00 
Basilea, Ertrag öffentlich 490.00 
Basilea, Ertrag privat 1'490.00 
Universität Basel, Ertrag privat 440.00 
Liestal, Ertrag öffentlich 210.00 
Liestal, Ertrag privat 1'980.00 
Sex & Sitte, Ertrag öffentlich 2'071.00 
Sex & Sitte, Ertrag privat 3'680.00 
Rundgänge, diverser Ertrag 105.20 
St. Alban-Tal, Ertrag privat 1'070.00 
Ertrag Publikationen 60.72 
Verkauf Gutscheine/Billette 1'160.00 
Sponsoring 20'002.85 
Mitgliederbeiträge 7'950.00 
Gönner/-innenbeiträge 1'110.00 
Rückzahlungen 1'924.25 
Zinsertrag 271.20 
  
TOTAL ERTRAG 62'052.22 
 
Verlust -9'364.86 
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Der Verein Frauenstadtrundgang 
Seit mehr als 20 Jahren bietet der Verein Frauenstadtrundgang Basel Rund-
gänge in und um Basel an. Seit dem ersten Rundgang von 1990 wurden zahl-
reiche Rundgänge erarbeitet und viele Publikationen veröffentlicht, die ein 
breites Spektrum von Themen umfassen. Erzählt wurde von Frauenarbeit und 
-alltag in der Vergangenheit und heute. Beleuchtet wurde Stadt-, Verkehrs- 
und Raumplanung aus weiblicher Sicht, als wetterfeste Varianten fanden 
kunsthistorische Rundgänge in Museen statt, das Thema „Tod“ wurde aufge-
griffen und wir folgten den Spuren jüdischer Frauen. Wir fragten, was Frauen 
machen, wenn Männer Staaten gründen und Politik betreiben. Wir liessen bib-
lische Frauen zu Wort kommen, nahmen soziale Netzwerke unter die Lupe 
oder untersuchten aktuelle Themen wie Migration oder die Wirkung von Ge-
schlechterbildern im heutigen Berufsalltag. Berühmte Paare fanden Beach-
tung, die Geschichte der Mode und des Frauenstimmrechts in Basel wurde 
erzählt, ebenso wie die Geschichte des Frauensports und der Hexenverfol-
gungen in Basel. Mit dem Spaziergang durch die Ermitage und dem Liestal-
Rundgang haben wir Ausflüge auch auf die Landschaft gewagt. Wir haben die 
550-jährige Geschichte der Universität aufgerollt, die Sexualität im histori-
schen Basel erforscht, ein kulinarisches Mehrgangmenu durch die Stadt Basel 
angeboten und die Musikgeschichte Basels zum Klingen gebracht.. Dieses 
Jahr erarbeiten wir einen Rundgang zum Kleinbasel.  
Der Verein zählt heute rund 21 Aktiv-Frauen, welche die Rundgänge erarbei-
ten und durchführen, und etwa 200 Passivmitglieder. 
Unser Angebot umfasst 10 Rundgänge. Basilea und Hexenwerk und Teufels-
pakt können auch in Englisch gebucht werden. Immer wieder bieten wir Spe-
zialangebote an, z.B. für grosse Gruppen, und organisieren interdisziplinäre 
Kooperationen (z.B. mit den Afrikastudien der Universität Basel). 
Das Ziel des Vereins bestand seit der Gründung darin, Erkenntnisse der Frau-
en- und Geschlechterforschung einer breiten Öffentlichkeit auf anschauliche 
und unterhaltsame Weise zu vermitteln. Laufend erweitern wir gemäss der ak-
tuellen Geschlechterforschung unsere Perspektive und verbreitern unsere 
thematische Palette. Es ist uns wichtig, in ganz verschiedenen thematischen 
Zusammenhängen nach „Geschlecht“ zu fragen, nach Vorstellungen über 
„Weiblichkeit“ und „Männlichkeit“ und nach ihren Wirkungsweisen. 
Mit Hilfe vielfältiger Inszenierungselementen setzen wir fundiert recherchiertes 
Wissen um. Weiter ist es uns ein Anliegen, eine Auseinandersetzung mit der 
Lebenswelt Stadt anzuregen und den Blick unseres Publikums zu schärfen. 
Durch die Projektarbeit und die Schulung im öffentlichen Auftreten können 
Studentinnen und junge Wissenschaftlerinnen praktisches Wissen erwerben 
und anwenden und sich so neben ihrem Studium zusätzlich qualifizieren. 
1997 wurde dem Verein Frauenstadtrundgang Basel der Chancengleichheits-
preis beider Basel das „heisse Eisen“ verliehen. 2005 durfte der Verein zu-
sammen mit den Frauenstadtrundgängen Zürich und Zug den „FemPrix“ des 
Vereins Feministische Wissenschaft Schweiz entgegennehmen. 
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Die Aktivmitglieder 
 
Maja Adler: Hexen, Musik, Münster 
Kathrin Ballmer: Hexen 
Miriam Baumeister: Spyys und Drangg, Musik 
Davina Benkert: Sex und Sitte 
Stéphanie Berger: Vorstand / Liestal, Musik 
Dorothea Blome: Hexen, Sex und Sitte, Münster 
Sophie Bürgi: Hexen, Spyys und Drangg, S’ wilde Viertel 
Sarah Degen: Vorstand / Basilea, Spyys und Drangg, S’ wilde Viertel 
Isabelle Dubach: Sex und Sitte 
Anina Eigenmann: Spyys und Drangg, S’ wilde Viertel 
Flavia Grossmann: Ermitage, Sex und Sitte 
Sandra Item: Hexen, Musik 
Mara Knill: Sex und Sitte 
Martina Koch: Ermitage, Liestal 
Graziella Kuhn: Sex und Sitte, Musik, Münster 
Lilly Ludwig: Co-Präsidentin / Hexen, Basilea, Sex und Sitte, Münster 
Nadja Müller: Koordination / Hexen, Basilea, Ermitage, Liestal, Münster  
Isabel Münzner: Sex und Sitte, Musik 
Daniela Nowakowski: Spyys und Drangg, S’ wilde Viertel 
Susanna Papa: Co-Präsidentin / Hexen, Basilea, St. Alban-Tal, Ermitage, 
Liestal, Sex und Sitte, Münster 
Jelena Stefanovic: Hexen, Sex und Sitte 

(Stand Dezember 2012) 
Kontakt 

Verein Frauenstadtrundgang Basel 
Hirschgässlein 21 
Postfach 1406 
CH-4001 Basel 
Frauen-Stadtrundgang@unibas.ch 
www.frauenstadtrundgang-basel.ch 
Tel: 061 295 96 85 


